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getrieben hätte, sondern weıl das Schweın dem Gott Freyr, den INna  —_ dieser Stelleverehrte, geopfert wurde. Beım weıteren Vergleıch dieser homonymen Furtnamen InFranken, Dänemark und ngland ergaben sıch geWISSeE Merkmale dafür, da diese SCI-manıschen Kultstätten den Jeweıligen Flußübergängen nıcht U VO lokaler Bedeu-tung N, sondern autfgrund iıhrer exponıerten Laeiıne estimmte Funktion ertüllen hatten‘ SC Rande einer GrenzregionS1ıe gleichsam kultischeGrenzmarken Rande remden Stammesgebieten. Was geschah mıiı1t denanıschen Gottheiten, nachdem die christlichen Missıonare das Land bekehrt hatten? Diegermanısche Relıgion wurde sublimiert, christliche Kırch und Klöster wurden dieStelle der heidnischen Kultstätten BESELZET: So wurden (vgl dıe Heılıgen Ste-phan, Leonhard un Wolifgang die christlichen NachfolSCr des germanıschen Pterde-gOoLLES Frö-Freyr. Und Marıa wurde die (christliche Nachfolgerin der GottheitFri)a-Frigg. Allentalls im Aberglauben des Volkes (zum a ] auf dem Land) erhielten sıchoch manche heidnische Elemente der germanıschen elıgı0n. Eın angehängtes Ka-pitel (Steinfiguren sStumme Zeugen elines heidnischen Fruchtbarkeitskultes, 25129ein Lıteraturverzeichnis —13  9 Karten/Skizzen S0l 46), Abbildungene52) un: ‚Wwel Register (153— K5D) schließen das nützliche Buch ab
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BENKE, CHRISTOPH, Unterscheidung der (reister bei Bernhard DON Clairvaux (StudienZUr systematıschen un spiırıtuellen Theologie 4 Würzburg: Echter 1991 320Die vorlıegende Studie 1St 990 VvVoO der Theologischen Fakultät der Universität Freı-burg als DSsertatıon ANSCNOMMEN worden: geschrieben wurde sS1e be1 rof. DrGreshake. Nach eiıner Bestimmung der Fragestellung un: einer kurzen Eınführung Indıe Thematik un: Geschichte der Unterscheıdungslehre (1-17 kommt der Autordem Ergebnis: „Die Unterscheidung der Geılster 1mM Mittelalter 1St eın seltsam vernach-lässigtes Forschungsgebiet, 1ın dem CS och
eıgenen Darlegung wendet sıch dem Kont

1e] Neuland oıbt  C6 379 Ka Beginn seiner
CXL der Theologie Bernhards (30—1 02)3der sıch als eın monastıscher erwelst, enn handelt sıch „eine Theologie VO  —Mönchen für Mönche“ Köpf) Bernhard schlägt den Weg eiıner Theologie derSelbsterkenntnis e1n, dıe den Menschen auf der V1a aftectiva dıe Führung der Ma-gıstra experlentia stellt, hne dabei jedoch einer talschen Subjektivität verfallen,

Austührun
enn dıe Forma vitae bestimmt Bernhard aus seıner Jesusmystik. zweıten eıl seiner

SCn wendet sıch der Unterscheidungslehre (10—2 die Bernhardgleichfalls A4UuUs dem Leben un:
schaft Gott“ ertährt sıch der Erfahrung entwıckelt. Auf dem Weg der „Pılger-
fahrung, die mıt zahlreichen In

Mensch 1im Spannungsfeld VOoO Gut und Böse, eıne Er-inflüsterungen un Regungen der Anfechtungverbunden 1St. Be]l den Anregungen des „Zuten eıistes“ handelt sıch „heilsame“Gedanken und Eingebungen (vor allem Friıede un Wahrheit, Harmonie iın der Leıb-lıchkeit un: Bereıitschaft ZUuU Dıenst anhingegen sınd solche des „Fleisches“
der Commun10). Dı1e Anregungen des Bösen

un der „ Welt“ S1€e tühren ZUur Zerrüttung derCOMMUNI10O un: Zzur Dısharmonie In der Leiblichkeit. Um ın der Entscheidung für Ottnıcht fehlzugehen, bedarf CS eines eindeutigen Unterscheidungskriteriums, das achBernhard die „conformitas“
Menschen azu anleıtet,

mıt Jesus Christus darstellt Jede Anregung, die densıch hintanzusetzen un unerkannt bleiben, darf als ıneAnregung Christi ANSESEhen werden. Im Vollzu der Unterscheidung der eıster gehtCS also ıne „schrittweise COnNvers10 de ) der für dıe Menschen eın parvuluswurde“ (43Z mıiıt diesem Unterscheidungskriteri polemisiert Bernhard nıcht zuletztbestimmte Formen wıssenschaftlicher Ar'elt, VOr allem die „Dialektik“). Derweıtere Weg der discretio spirıtuum bestehrt für Bernhard darın, dafßs Ott 1Ur elineswill, nämlıch den Menschen immer mehr miıt sıch verähnlichen. Auf diesem Weg der„Heimführung“ (zu Gott) o1bt tür den Menschen uch äiußere Hılten, nämlich Mär-Sigkeit, Eınhalten der
Ausführung über das

gesunden Miıtte und geistliıche Führung. Nach einer längeren„besondere Modell“ der Anregungen des Guten In den Hohelied-
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predıgten, die eın Musterbeıspıel tür des Autors saubere und detaillierte Arbeıt Text
sınd (  G  ’ bleıibt dıe Frage ach dem Spezifikum der Unterscheidungslehre Bern-
hards uch WE Bernhard fest ın der überlieferten Tradıtion der discretio spirıtuum
steht, erweıtert iıhre „klassıschen“ Themenkreıse, un ‚WT VOT allem durch die
Frage ach der Lebensform, deren „jesuanische” Grundgestalt tür Bernhard eın wichtiıi-
CS Unterscheidungskriteriıum darstellt: Die aktuelle Heilsbedeutung der geschichtli-
chen Ereignıisse des Lebens Jesu zeıgt sıch durch die „Einbeziehung des gyanzen
Menschen mıiıt allen seınen Sinnen“ Baıer). Ferner mu{l dıe Hervorhebung des
Communio-Kriteriıums und der Sıgnale der Leiblichkeıit als spezifisch tür Bernhards
Unterscheidungslehre angesehen werden. Nıcht veErgesSsCcn das für Bernhard typ1-
sche missionarisch-kirchliche Krıterium: Brautmystik 1St Dienstmystik! Weıl dıe 1er
angeführten Unterscheidungskriterien den Weg ZUTr euzeılt anzeıgen un: Bernhard

seıner Traditionsverbundenheıt als eiınen schöpferıschen Theologen ausweısen,
führt Vt In eiınem abschließenden Kapıtel einen Vergleıich zwischen Bernhard un:
Ignatıus VO Loyola durch= Das Verdienst der vorliegenden Arbeıt mu
darın gesehen werden, eın bısher kaum beachtetes Gebiet der Theologiegeschichte
arbeıtet und anhand der Werke Bernhards sorgfältig erschlossen haben; uch die
fundierte theologiegeschichtliche Einordnung der bernhardinischen Unterscheidungs-
lehre dart als gelungen angesehen werden. Somıiıt erwelst sıch dıe Studıe als eın wichtıi-
SCI Beıtrag für die Suche ach eiıner modernen Lehre der „Unterscheidung der
eister“ SCHNEIDER S3

BERNDT, KRAINER, Andre de Saıint-Viıctor (F F7 75) LExegete BT theologıen (Bıbliotheca
Vıctorina Paris- Turnhout: Brepols 1991 405
Das vorliegende Werk eıne 1m Jahr 1989 Instıtut Catholique de Parıs un

der Universıität Parıs 1LV/Sorbonne eingereichte Dissertation beschäftigt sıch mıiıt
einem Exegeten des Jahrhunderts, VO dessen Werk Kommentaren fast allen
Büchern des Alten Testamentes bıs VOT wenıgen Jahrzehnten NUu eın Fragment des
Jesaja-Kommentars gedruckt vorlag; Richard VO St. Vıctor hatte dıe Erklärung der
Emmanuels-Weıssagung (Jes 7’ 14) seınes Mitbruders Andreas iıhrer angeblich
judaisıerenden Tendenz krıtisıert un: 1n seıner beı Miıgne abgedruckten Gegenschrift
De Emmanuele ausführlich zıtlert. Die Lage hat sıch grundlegend gewandelt, als Bery]
Smalley 1im Jahre 1938 Andreas VO St Vıctor als den Wegbereıter der Literalexegese
1m Miıttelalter entdeckte und ihm ann 1ın ihrer großen Darstellung der Schriftausle-
ZUuNg 1mM Miıttelalter „  he Study of the Bıble iın the Mıddle Ages” dıe Hauptrolle
wIlies. Seither sınd mehrere Dissertationen ber Andreas VO St Vıctor erschienen. Der
Verlag Brepols hat sıch entschlossen, 1n der Continuatıo mediaevalıs des Corpus hrı-
st1ianorum (Band 53—-53 G) die Opera Oomn1ıa des Andreas veröffentlichen. Von der
auf cht Bände berechneten Ausgabe sınd selit 1986 l1er Bände erschiıienen (Heptateuch,
EZ; Dan un: Prov-Eccle). Davon hat Berndt selbst WeIl Bände ediert, den Heptat-
euch zusammen MITt Ch Lohr) un: dıie Librı Salomonıis (Prov, Eccle). Niemand WAar

Iso besser vorbereıtet, eıne Monographie ber dıesen Exegeten un Theologen
schreıben.

Dıe Arbeıt gliedert sıch ın rel Teıle Der erste eıl 1STt. dem Leben und dem Werk des
Victoriners gewidmet. Miırt größter Akrıbie tragt die biobibliographischen Zeugnisse

(ım Anhang SIM siınd die Dokumente abgedruckt), sichtet diıe bisherige
Forschung un kommt schliefslich einem eher ernüchternden Ergebnis: Wır wissen
nıchts ber Herkuntt un Geburtsdatum des Andreas; kann nu$da{fß
Engländer War In den dreißiger der vierziger Jahren des Jh trat 1n die Abteı
VO St Vıctor 1n Parıs eın  .  y da och den 1141 verstorbenen großen Hugo VO

St. Vıctor Fnr Lehrer hatte, ann IMnan ebentalls NUu Besser unterrichtet sınd
WIr ber den zweıten Lebensabschnitt des Autors. Von 1149 bıs 15 WAar Abt der
VO St. Vıctor aus gegründeten Abte!Iı VO Wıgmore Wales). Nach einem Interım VO

ungefähr sechs bıs sıeben Jahren, die sehr wahrscheinlich in St Vıctor 1ın Parıs NCI -

brachte, übernahm 161/63 erneut dıe Leıtung der Abtei in Wıgmore un starb Ort
/5 Miıt derselben Akrıbie wıdmet sıch ann der handschriftlichen
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